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Zeitbegebenheiten .
Ebe det Hausfreund Abſchied nimmt von dem geneigten Leſer fuͤr ein Jahr , und ſich hin ſe bt

und den Kalender fuͤr 1835 ſchreibt , denn man muß bei Zeit anfangen , wenn der Setzer und
der Drucker und der Bilderſchneider ( der Hausfreund geſteht aufrichtig , er macht die ſchoͤnen Bil⸗
der , mit denen er verziert iſt , nicht ſelber , ſondern laͤßt ſie machen , um ſchweres Geld ) fertig
werden ſollen , ſonſt kommt das neue Jahr fruͤher , als der Kalender ; ehe alſo der Hausfreund
für einen neuen Kalender ſorgt , will er den Leſer noch einmal die Begebenheiten der juͤngſten
Zeit äberblicken laſſen , denn alſo haben es ſeine Vorgaͤnger alle gehalten , und es iſt ſo zu ſagen
Geſetz fuͤr ſeinen Kalender geworden .

Der Hausfreund laͤugnet aber nicht , daß er einiges Bedenken getragen hat , dieſes zu thun ,
denn es giebt jetzt ſo viele Volksblaͤtter , von denen uͤberall eines oder das andere geleſen wird ,
und die dem geneigten Leſer immer das Neueſte erzaͤhlen, ſo daß er es wohl ſo gut wiſſen kann ,
als der Hausfreund ſelber . Es koͤnnte aber doch ſeyn , daß der Leſer Eines oder das Andere ?
vergeſſen haͤtte, oder ſich bei einem Ueberblicke der Zeitbegebenheiten nicht langweilte , und ſo will
denn der Hausfreund ſeinen Bilderkaſten aufſtellen und dem Leſer die Weltgeſchichte voruͤber fuͤhren .

In Teutſchland , denn mit dem Vaterlande faͤngt man doch immer mit Recht am lieb⸗
ſten an , wird jetzt in den meiſten Staaten , wo Landſtaͤnde ſind , getagt ; bei uns in Baden , in

Wuͤrtemberg , im Großherzogthume Heſſen , im Kurfuͤrſtenthume Heſſen , im Koͤnigreiche Sachſen
und im Herzogthume Braunſchweig , und dieſe Laͤnder hoffen uͤberall , daß ihnen ihre Landſtaͤndz
was recht Gutes und Wohlthaͤtiges heimbeingen moͤgen . Bei uns iſt dem geneigten Leſer ſchon
ein Gefallen geſcheben , denn der Salzpreis iſt herabgeſetzt worden , und die dadurch ausfallende
Einnahme fuͤr den Staat wird jetzt von denjenigen gezahlt , die Thee und Kaffee trinken und viel
Zucker brauchen . In Wuͤrtemberg und Kutheſſen ſind die Landſtaͤnde ſchon einmal aufgeldst
worden ; in Wuͤrtemberg , weil die Beſchluͤſſe der Bundesverſammlung , welche der landſtaͤndiſchen
Wirkſamkeit Grenzen geſetzt haben , beruͤhrt worden ſind , und in Heſſen wegen eines Streites
über die Giltigkeit einer Wahl . Sie ſind aber wieder verſammelt worden , und iſt ſeitdem ſchon
mancher lebhafte Kampf durchgeſtritten worden . Die Hannoveraner , welche mit den Englaͤndern
einen und denſelben Koͤnig haben , denn vor mehr als hundert Jahren hat einmal ein Kurfuͤrſt
von Hannover den engliſchen Thron ererbt , erwarten nun auch tagtaͤglich die koͤnigliche Geneh⸗
migung einer neuen Verfaſſung , welche auf dem juͤngſten Landtage entworfen worden iſt , und
unſer kleiner Nachbarſtaat , Hohemollern Sigmaringen , hat nun ebenfalls eine ſtaͤndiſche Verfaſ⸗
ſung bekommen . Auch das nordoͤſtlichſte Land in Teutſchland , das Herzogthum Holſtein , welches
dem Koͤnig von Daͤnemark gehört , wird nunmehr Staͤnde erhalten , aber nicht mit entſcheidender ,
ſondern nur mit berathender Stimme .

Die Ruhe iſt in Teutſchland nur einmal unterbrochen worden , und zwar zu Frankfurt am
Main , wo die Bundesverſammlung ihren Sitz hat , wo in der Nacht vom F. April von Frem⸗
den , meiſtens Studenten , die Wachen geſtuͤrmt worden ſind , und wo kurze Zeit auf den Gaſſen
gekaͤmpft und geſchoſſen wurde . Mehrere der Theilnehmer ſind gefangen worden , viele ſind ent⸗
kommen . Man hat eine ſtrenge Unterſuchung angeordnet , und jetzt iſt eine eigene Commiſſion
dazu aufgeſtellt , die aber ihre Arbeiten erſt beginnt .

Das Wichtigſte , was aber in der neueſten Zeit vorgefallen iſt , iſt der Congreß in dem böh⸗
miſchen Badorte Toͤplitz , wo bſterreichiſche , preußiſche und ruſſiſche Miniſter und Geſandte ſich
uͤber den Zuſtand und die Loge des ganzen Welttheiles berathen , aber ihre Beſchluͤſſe geheim
balten . Der geneigte Leſer wird ſie uͤber kurz oder lang im Laufe dieſes Jahres erfahren , der

Hausfreund ſagt daher kein Wort voraus , obwohl er Manches ſagen koͤnnte .
Jetzt wollen wir aber über den Rhein hinuͤber gehen und uns in Frankreich umſehen . Hier

iſt noch nicht alles ruhig , und noch nicht alles mit der jetzigen Ordnung und dem jetzigen Zuſtande
der Dinge ausgeſöhnt . Die Revolution hat zwei große Partien erzeugt , von denen die eine

ſagk , man iſt nicht weit genug gegangen , und die Republik will , die auch mancher der geneigten
Leſer erlebt und uͤberlebt hat ; die andere aber ſagt , man iſt zu weit gegangen , und das vertrie⸗
bene Königshaus zurückwuͤnſcht , namentlich den jungen Herzog von Bordeaux ( ſprich aus : Bordog
als König Heinrich V. Ueber die Republikaner iſt der jetzige Koͤnig ſchon einmal Meiſter gewor⸗
den, und bat ihnen ihre Schlacht abgewonnen in den Straßen von Paris , als ſie losbrachen im



Juni 1832 bei dem Leichenbegaͤngniß des beruͤhmten Deputirten , General Lamarque . Die Anhaͤnger
des vertriebenen Koͤnigshauſes haben aber der Regierung viel zu ſchaffen gemacht , denn ihrer ſind immer

noch viele und ganze Provinzen haͤngen ihnen an , und die Geiſtlichkeit iſt groͤßtentheils fuͤr ſie . Ihren

Muth hat aber die Herzogin Caroline von Berry beſonders belebt , welche , unerachtet der Gefahr und der

Verbannung , nach Frankreich zuruͤckkehrte , und unter mancherlei Verkleidungen in die Vendee reiste , wo

ſeit der erſten Revolution die Koͤniglichgeſinnten ihren oparten Sitz haben , und wo boͤs Krieg fuͤhren iſt ,

weil der Boden gar ſonderlich mit Gebüſch und Geſtraͤuch bewachſen iſt , und von mancherlei Hohlwegen

durchzogen wird . Aber die Herzogin iſt endlich gefangen worden , und bald darauf hat es ſich heraus ge⸗

ſtellt , daß ſie in andern Umſtaͤnden ſehe , alſo hat man ſie gefangen gehalten im Schloſſe Blaye im ſuͤdweſt⸗

lichen Frankreich , und als ſie von einem geſunden Maͤgdlein geneſen war , hat man ſi in ihre Heimath ge⸗

ſchickt nach Palermoin Sicilien , zu ihrem Gemahl , dem Grafen Luccheſt⸗Palli . Dies Ereigniß hat den
Muth ihrer Anhaͤnger ſo ziemlich niedergebeugt , aber nicht gebrock en; dennſie haben ſich in neueſter Zeit

wieder feſter zufammen gemacht und hoffen auf den Augenblick , woſie den jungen Heinrich Vvon Prag nach

Paris zuruͤckfuͤhren zu konnen meinen .

Es giebt noch eine Partie , die den Ruhm und den Glanz und die reiche Siegesbeute der Kaiſerzeit

nicht vergeſſen kann , die Partie der Napoleoniſten . So lange der Sohn Napoleons , der Herzog bon

Reichſtaͤtt, lebte , hoffte ſie , ihn mit der Krone ſeines Vaters zu ſchmuͤcken ; aber der Herzog von Reich⸗

ſtaͤtt iſt im Jahre 1852 geſtorben zu Schoͤnbronn , undliegt jetzt beigeſetzt in der kaiſerlichen Gruft bei den

Baͤtern Kapuzinern in Wien , und der Koͤnig der Franzoſen , Ludwig Philipp , hat ſelber in dem Julifeſte

1855 das eherne Bildniß Napoleons auf der großen Vendomeſaͤule zu Paris , wo man es im Jahre 1814

herunter geworfen hatte , wieder aufrichten laſſen .

Züoiſchen Frankreich und Holland liegt das neue Königreich Belgien , beſtehend aus den ſpani⸗

ſchen und ſpaͤter öſterreichiſchen Niederlanden , wo die Brabanter Thaler herſtammen , die dem geneigten

Leſer auch lieber ſind , als die Guͤnzburger Groſchen , und welches auch im Jahre 183o erſt entſtanden iſt .

Der geneigte Leſer weiß es , daß Frankreich und England dieſes Koͤnigreich in Schutz nahmen , und daß die

Franzoſen fruͤher ſchon einmal eingeruͤckt ſind , als die ſiegende hollaͤndiſche Armee im Begriffe war , ſich

dieſes Landes wieder zu bemaͤchtigen , und daß die Belgier den Prinzen von Sachſen⸗Coburg zum Konige

waͤhlten , der ein Schwiegerſohn des Koͤnigs GeorgIV von England war , und ſich auch nach dem Tode

ſeiner Gemahlin in England aufhielt , und einmal ſouverainer Fuͤrſt in Griechenland werden ſollte , aber

bei den Bedingungen , die man ihm machte , keine große Luſt zu der neuen Krone zeigte . Koͤnig

Leopold hat unterdeſſen die ſchoͤne Prinzeſſin Louiſe von Orleans , aͤlteſte Tochter des Koͤnigs der

Franzoſen , zur Gemahlin bekommen , und ſchon im Jahr 1853 einen Kronprinzen , den Herzog von Bra⸗

bant , vom Erzbiſchof von Mecheln taufen laſſen . Obwohl der König ein Proteſtant iſt , laͤßt er doch ſei⸗

nen Prinzen in der katholiſchen Religion erziehen , denn die Belgier ſind gute undſtrenge Katholiken und

ſehen es gerne , daß ihr kuͤnftiger Konig auch ihres Glaubens ſeye .

Das Jahr 1835 iſt aber uͤber Belgien unter lauten Kriegeddonnern heran geſtiegen , denn die Hol⸗

laͤnderhattendie Citadelle von Antwerpen in ihrer Gewalt , welche die Stadt bedrohte , und einmal einen

guten Theil davon zuſammen ſchoß , dabei das große Waarenhaus mit ſeinem reichen Waarenlager , ſo daß

mancher Kaufmann Morgens noch ein reicher Mann war , und Abends arm , wie Lazarus , und der tapfere

hollaͤndiſche General Chaſſee , der Held mit grauem Haare und eiſernem Willen , kommandirte die Feſte .

Die Belgier ſagten , liefert ſte uns aus , die Hollaͤnder aber ſagten Nein . Alſo legten ſich England und

Frankreich darein und belegten alle hollaͤndiſchen Schiffe , ſo ſich in ihren Haͤven befanden , mit Beſchlag ;

aber die Hollaͤnder gaben dennoch die Feſte nicht ab . Alſo ruͤckte eine franzoͤſtſche Armee vor Antwerpen

und beſchoß die Citadelle 60 Tage lang , aber der alte Chaſſee uͤbergab ſie nicht , bis alles zernichtet war zu

einem Steinhaufen : Jetzt , ſagte er , könnt ihr ſie haben , und uͤbergab die Ruinen und ſich ſelbſt mit ſei⸗

nem Haͤuflein, und man wußte nicht , ob als Kriegsgefangener , oder als Friedensgefangener , denn die

Franzoſen ſagten unaufhörlich , wir führen keinen Krieg mit Holland, und ſchoſſen unaufhoͤrlich in die Ei⸗

tadelle . General Chaſfee war aber nicht lange in Frankreich , denn er wurde bald entlaſſen , und ſein Ein⸗

zug in Holland alich einem Triumphzuge und ſein Köͤnig ſchloß ihn geruͤhrt und dankbar in die Arme .

Jetzt , nachdem das Pulver verſchoſſen iſt , wird wieder verhandelt , und wenn Belgien die gedachten

zwei Mächte auf ſeiner Seite hat , ſo ſteht Holland nicht in mindermaͤchtigem Schutze , denn die Kronen

von Oeſterreich , Rußland und Preußen nehmen ſich ſeiner an , und meinen , ſie haͤtten auch ein Wort

darein zu reden . Es ſind aber drei Punkte , uͤber vie man ſich vergleichen ſoll , damit der große Prozeß mit

Kugeln und Schwertern nicht wieder anhebt , und uͤber die man ſich nicht vergleichen mag , denn der Kduig
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Wiltelm und ſeine Holloͤͤnder ſiud feſt und beharrlich , und die Belgier meinen , ſie haͤtten ſchon genug nach⸗

gegeben , naͤmlich : Wer ſoll den Zoll auf der Schelde beziehen ; wie ſollen die Schulden des ehemaligen

Königreiches der Niederlande getheilt werden , und wer ſoll das Großherzogthum Luxemberg , das aber

zumteutſchen Bunde gehort, haben ? Belgien will wenigſtens einen Theil davon , Koͤnig Wilhelm will

es ganz behalten , und der teutſche Bund die Feſtung Luxemburg auf keinen Fall heraus geben . Es wird

noch manche Feder daruͤber ſtumpf geſchrieben , und manches Troͤpflein Tinte verſchrleben werden , bis

dies Alles im Reinen iſt .

In England , oder cigentlich in dem vereinigten Reiche Großbritanien und Irland , wo neben dem

großen Reichthum die große Armuth wohnt , dar wo der große Markt fuͤr die Erzeugniſſe aller Welttheile

iſt , iſt auch noch nicht alles ruhig , und die Partien ſehen einander ebenfalls mit grimmigen feindſeligen

Augen an , und der Koönig und feine Miniſter haben nur zu thun , daß ſie den Frieden im Lande halken,
und die Parteien einander nicht in die Haare kommen . Der geneigte Leſer erinnert ſich noch , daß im

Jahre 1832 die Reform des Parlaments , welches das engliſche Volk vertritt , lebhaft gefordert wurde

aber daß die meiſten Lords und Biſchöfe , die im Oberhauſe , der erſten Kammer dieſes Parlaments , ſitzen, da⸗

gegen ſtimmten , aber endlich doch nachgab , als das Volk in den meiſten Staͤdten vonEngland und Schottland

in Prozefſtonen mit allerhand drolligen Ausrufen und Fahnen herum zog . Dieſe Parlamentöreform

batte den Zweck , ein altes Recht , das zum Unrecht geworden war , endlich aufzuheben . Es durften

naͤmlich nur die Orte Abgeordnete ins Parlamentſchicken, die ſeit dem Beginnen des Parlamentz dazu be⸗

rechtigt waren ; ſo kam es , daß viele dieſer alten Orte im Laufe der Zeit zu Grunde giengen , und zu elen⸗

den Neſtern von ein Paar Haͤuſern zuſammenſchmolzen und ſchrumpften , und daß oft drei oder vier

Menſchen das koſtbare Wahlrecht uͤbten , denen dann die vornehmen und reichen Herren die Finger ver⸗

goldeten , damit ſie Leute waͤhlten, die in ihren Kram taugten , waͤhrend im Laufe der Zeit große und bluͤ⸗

hende Handelsſtaͤnde von achtzig⸗ bis hundert⸗und zweimalhunderttauſend Menſchen allmaͤhlich empor

gekommen waren , und keine Vertreter ins Parlament ſchicken durften . Dies iſt jetzt alles anders wor⸗

den ; den einzelnen Haͤuslein , die manverfaulte Flecken chieß , iſt die Gelegenheit genommen, mit Par⸗
lamentsmitgliedern zu handeln , und den Staͤdten , die das Recht entbehrten , iſt es gegeben , und der

Zeitraum zwiſchen dem 1853r und 185 4r Hausfreund iſt derjenige , wo das reformirte Varlament zu⸗

ſammen kam .
Es war aber noͤthig , daß etwas und nicht wenig fuͤr die Ruhe des Königreiches gethan wurde , denn

die große Inſel , die links von England liegt , gegen Sonnenuntergang , bewoh⸗die Irrlaͤnder , welche

nen , wollten nicht mehr gute und getreue Nachbarn ſeyn , ſondern waren bereit , eine lange Ungerechtigkeit

zu raͤchen . Der Irlaͤnder iſt aber ohnehin rauh und derb , und iſt am liebſten dabei , wo es drunter und

drüber geht , und wo man die Faͤuſte braucht . Ungerecht war aber England gegen das nachbarliche Ir⸗

land . In Irland iſt naͤmlich bei weitem die Mehrzahl der Einwohner katholiſch . Deſſen ungeachtet

mußte das ganze Land der engliſchen Geiſtlichkeit Zehnten entrichten , ja es waren ſogar in den meiſten

ganz katholiſchen Gemeinden engliſche Pfarrer und Kuͤſter , denen nichts fehlte , als eine Gemeinde , und

deren Kirchen und Pfarrhaͤuſer von den Katholiken , die ſie doch nicht benutzen , erhalten werden mußten .

Das kraͤnkte das Volk hart und ſchwer . Zwar iſt ſchon ſeit einigen Jahren den Katholiken , welche fruͤher

ausgeſchloſſen waren , der Zutritt ins Parlament geſtattet worden , aber damit war man nicht allein zu⸗

frieden . Schon gab es Mord und Todſchlag , und ein fuͤrchterlicher Aufſtand waͤre entſtanden , haͤtte

die Regierung des Koͤnigs mit dem Parlamente nicht Vorkehr zur Abbeſtellung der alten Mißbraͤuche

getroffen . Die Herren im Oberhauſe waren aber nicht alle damit zufrieden .

Es ſind in England überhaupt drei Partien , die Radikalen , welche alles von der Wurzel umge⸗

ſtalten wollen , die Whigs , welche die Verbefferungen allmaͤhlig und nur mit Maͤßigung herbeifuͤhren

wollen , und die Torys , die es am liebſten beim Alten belaſſen und an den großen Freiheiten des Volkes

wenig Freude haben . Die jetzigen Miniſter des Köoͤnigs ſind aber lauter Whigs .

Das reformirte Parlament , welches jetzt vertagt worden iſt , hat aber uͤber große und wichtige Ge⸗

genſtaͤnde verhandelt , uͤber die kirchlichen Verhaͤltuiſſe und den Zehnten , uͤber die Befreiung der armen

Schwarzen auf den engliſchen Colonien von der Sclaverei , uͤber die Beſſerſtellung der oft ſehr gedruͤckten

Fabrikarbeiter , und ſelbſt uͤber die Gleichſtellung der Juden mit den Chriſten ; die ſaͤmmtlichen chriſtlichen

Sekten haben naͤmlich jetzt alle Zutritt imParlament , gegen die Juden hat ſich aber das Oberhaus erklaͤrt .

Wenn man Frankreich durchreist und immer nach Abend zieht , ſo kommt man endlich an eine hohe

Grenzmauer , welche die Natur ſelbſt aufgebaut hat , naͤmlich an das Gebirge der Pyrenaͤen . Hinter

dieſem Gebirge liegt das Königreich Spanien , ein heißes ſchoͤnes Land , wo die edelſten Weine wachſen ,

——



und Oelbaͤume und Eitronen und Pomeranzen , und wo auf ganzen Strecken der Rosmarin wild waͤchst

und die ſchönen Merinoſchafe ernährt , und wo die vielen Kibſter ſind von allen moͤglichen Orden , daß

einem faſt die Wahl weh thun muß , wenn er ein Moͤnch werden will , in welches er treten ſoll . Dort

regiert der König Ferdinand VII , von dem der Hausfreund ſchon manchen Jahrgang etwas zu erzaͤhlen

wuͤßte. Es giebt auch dießmal wieder Manches zu erzaͤhlen . Der Koͤnig hat nun ſchon die vierte Frau.

Drei Ehen waren kinderlos , erſt ſeine jetzige Gemahlin hat ihm zwei Prinzeſſinnen geboren . Da nun

der König gichtkrank iſt , und der Tod ſchon mehrmals bei ihm angeklopft hat , ſo dachte er datan , ſein

Haus zu beſtellen . Alſo hob er , vermoͤge ſeiner unbeſchraͤnkten Machtvollkommenheit , das Geſetz des

Hauſes , dem er angehoͤrt , wornach Weiber von der Thronfolge ausgeſchloſſen ſind , auf , und fuͤhrtezu
Gunſten ſeiner Tochter das uralte ſpaniſche Geſetz , nach welchem Weiber regierungsfaͤhig ſind , wieder

ein . Der aͤlteſte Bruder des Koͤnigs , der JInfant Don Carlos ( in Spanien und Portugal heißen naͤmlich

die Prinzen Infanten ) , nahm aber das ſehr uͤbel, und mit ihm ſein ganzer Anhang , naͤmlich die maͤchtige

ſpaniſche Geiſtlichkeit . Der erſte Miniſter des Köͤnigs , Calomarde , ſagte aber , wir wollens ſchon machen,
und als den Konig Todesſchauer befielen , ließ ihn der ſchlaue Herr Calomarde ein Aktenſtuͤck unterſchtei⸗

ben , das die Thronfolge des Don Carlos wieder herſtellte . Balddarauf hieß es , nicht nur in Spanien ,

nein in ganz Europa , der König ſeye geſtorben . Aber er wachte wieder auf und ſah den Betrug . Herz

Calomarde wurde feſtgeſetzt , bekam aber Gelegenheit , nach Frankreich zu entfliehen . Die Königin uͤber⸗

vahm die Regentſchaft , und ſuchte manche alte Wunde zu heilen , beſonders dadurch , daß ſie die Ver⸗

Bannten zuruͤckrief , die der koͤniglichen Rache entgangen waren , weil ſie an der Cortes - ( Reichſtands⸗ )

Verfaſſung hiengen . Spaͤter übernahm der König die Regierung ſelber wieder , und berief die Cortes ,

um der jungen Thronfolgerin zu huldigen ; worauf ſie wieder in Gnaden entlaſſen wurden . Don Carlos

hat aber erklaͤrt , daß er ſein Recht nicht aufgebe , und iſt nach Portugal gereist zu ſeinem Neffen Don

Miguel , wo er den Tod des Koͤnigs Ferdinand abwarten will . In dem Augenblicke aber , wo der Haus⸗

freund dies zum Drucke befördert , iſt der Koͤnig Ferdinand ſo krank als jemals , und es iſt leicht moͤglich ,

daß ihm Niemand mehr das neue Jahr abgewinnt . Nach ſeinem Tode aber kann es blutige Auftrittt

geben , denn die Freunde des Don Carlos und die Freunde der Verfaſſung , mit denen es die Königin haͤlt ,
find bereit zum Losſchlagen , und der Hausfreund will die Krone von Spanien nicht auf eigene Fauſt ver⸗

theidigen , es waͤre moͤglich , daß er ſich irrte , und das könnte ſeinem Credit bei dem geneigtenLeſer ſchaden.
Wenn man ſich in Spanien gegen Abend wendet , und immer mit der Sonne geht , ſo kommt

man endlich nach Portugal , welches das weſtlichſte Land zon Europa iſt , und von wo aus man zu

Fuße nicht mehr weiter kann , wie ſchon der Hausfreund von 1809 , freundlichen Andenkens , wer

ſich an ihn erinnert , bemerkt hat , denn hernach kommt das atlantiſche Meer und hinter dieſem liegt

die neue Welt, naͤmlich Amerika , wohin ſchon mancher Leſer des rheinlaͤndiſchen Hausfreundes aus⸗

gewandert iſt , und wo mancher ſeiner geneigten Leſer einen Freund oder einen Bruder hat , und viel⸗

jeicht ſelbſt hinzuziehen gedenkt .
Portugal iſt ein ſchones Land , und noch faſt ſchoner und freundlicher denn Spanien , weil

es hon den Winden , ſo vom Weltmeere herwehen , abgekoͤhlt wird .

Es hat einen fruchtbaren Boden , der freilich beſſer gebaut werden duͤrfte , und der noch ganz

anders ausſehen wuͤrde , wenn ihn der geneigte rheinlaͤndichs Leſer anbaute und pflegte . So fehlt
es dem Lande gerade daran , waran es den groͤßten Ueberfluß haben könnte , wenn die Herren Porti⸗

gieſen nur wollten , naͤmlich an Korn . Aber edle Welne , ſuß und feurig wachſen uͤberall, und die

Englaͤnder , die mit ihrem Geld das Beſte aufkaufen koͤnnen , was alle Welttheile hervorbringen ,

und wovon der rhelniſche Landsmann hoͤchſtens in ſeinem Hausfreunde liest , wiſſen ihn zuſchaͤtzen,
und trinken oft mehr davon , als gerade nothwendig waͤre, das Herz zu erfreuen . Citronen , Pome⸗

ranzen , Feigen und Mandeln , alle die edlen Fruͤchte , ſo man Suͤdfruͤchte nennt , wachſen dort , an

Oelbäͤumen iſt Ueberfluß , und mit der Aloe , die man bei uns muͤhſam in Scherben pflanzt , zaͤunt

man dort Gaͤrten und Felder ein .

Kidſter giebt es auch genug in Portugal , und den Bewohnern derſelben geht ſo wenig ab,

als in Spanien .
Daß aber ſchon länger als ein Jahr der Bruderkrieg zwiſchen den beiden Sdhnen des kd⸗

ulglichen Hauſes Braganza auf dem armen Lande laſtet , weiß der geneigte Leſer ſchon von fruͤ⸗

her her . Wer etwa dergeſſen haͤtte, warum ſich hier zwei Bruͤder um eine Krone herumſchla⸗

gen , die doch ſonſt den äͤlteren immer ohne Streit zu Theil wird , der muß ſich daran erinnern ,

was er in den vorigen Hausfreunden geleſen hat , naͤmlich, daß Portugal in Amerika froͤhet die
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ſchöne und große Probinz Braſilien beſeſſen hat , wo das Faͤrbeholz und die großen Ochſenhäͤute
8 und die Diamanten , und wo auf 99,000 Quatratmeilen kaum 500,000 Menſchen

eben , alſo auch noch genug Platz iſt , fuͤr des geneigten Leſers Nachkommen , wenn es ihnen
einmal daheim zu eng wird . Dieſe Provinz riß ſich aber nach dem Belſpiel der andern ame⸗
rikaniſchen Staaten vom Mutterlande los , und wollte Don Pedro ſie fuͤr ſein Haus erhalten ,
ſomußte er den braſilianiſchen Titel annehmen und erklaͤren , daß Portugal und Braſfilien nie
unter einem Haupte ſteben ſollte . Dies gieng alles gut , ſo lange der Vater des Don Pedro , Ke⸗

nig Johann lebte . Als aber der Vater geſtorben war , und Pedro die Krone ſeiner aͤlteſten Toch⸗
ter abgetreten und den Portugieſen eine Verfaſſung gegeben hatte , und feinen Bruder Miguel
zum Regenten und ſeinem kuͤnftigen Tochtermann beſtimmt hatte , da dachte Don Miguel , ob⸗
wohl er die Verfaſſung ſeines Bruders beſchworen hatte , was brauch ich eine Verfaſſung , ich
kann ja regieren , wie mir ' s ciafällt , und was brauch ich die Regentſchaft zu führen , ich kann
ja ſelber König ſehn , und was brauch ich die Braut , ich kann ja heirathen , wen ich will .

lſo erklaͤrte er ſich ſelbſt zum Koͤnig und mordete und verfolgte die Freunde der Verfaſſung ,
und kerkerte ein , wen er haßte , zu den Monchen hielt er aber , und dieſe predigten dafuͤr dem
Volke vor , Don Miguel 1 ſehye ihr rechtmäßiger Gebieter und dies und jenes . Mittlerweile
ſchickten aber die Braſüianer den Kaiſer Don Pedro fort und behlelten dafür ſeinen Sohn da ,
der faſt ſo viele Namen hat , als im Kalender ſtehen . Nun hatte der Kaiſer Zeit fuͤr ſeine Toch⸗
ter ſich umzuthun . Alſo begab er ſich nach einer kurzen Reiſe in Europa auf die azoriſchen In⸗
ſeln , die zu Afrika gerechnet werden und den Portugleſen gehdren , und die keinen Theil genom⸗
men hatten an der Empoͤrung Don Miguelz , und von da ſchiffte er mit einer geworbenen
Flotte nach Portugal und landete bei der Seeſtadt Oporto , am Ausfluße des Fluſſes Douero ,
im noͤrdlichen Theile des Koͤnigreiches , ſo die zweite Stadt des Landes iſt . Dieſe Stadt be⸗
fetzte er und wartete ab , bis ibn ſein Herr Bruder belagerte . So war ' s als der Hausfreund
von 1855 gedruckt ward . Jetzt aber , wo der Haus freund von 1854 gedruckt wird , ſitzt er nicht
mehr in Oporto , nein im hohen Koͤnigsſchloſſe von Liſſabon . Denn Don Miguel hat nicht nur
vergeblich Oporto belagert und angegriffen , fondern Don Pedro hat einen Theil ſeiner Armee ,
die zum großen Theil aus Englaͤndern , Franzoſen , Belglern und jetzt auch aus Polen beſteht ,
eingeſchifft und den ſuͤdlichen Theil von Portugal am Ende Juli 1855 beſetzt , die Provinz Al⸗
garbien , und die Einwohner ließen ſich nicht lange auffordern , nein ſie offneten frelwillig die
Thore ihrer Städte , und kamen den Befreiern entgegen wie Freunde und Bruͤder , und der
Englaͤnder Carl Rapier , den Don Pedro zum Admiral ſeiner Flotte ernannt hatte , griff mit
kleinern Schiffen die großen Schiffe des Don Miguel an , bei dem Vorgebirge St . Bineent und
eroberte dieſelben in glorreichem Kampfe . Jetzt zog der General Don Pedros , Villaflor , auf
Liſſabon zu , und ſchlug im Angeſichte der Hauptſtadt , den Feldherrn Don Miguels , der im
Kampfe blieb , und zog ein und pflanzte die Fahnen der Koͤnigin auf .

Spaͤter kam Don Pedro nach Liſſabon und hat jetzt die Reichsſtaͤnde zuſammenberufen
und den Zehnten aufgehoben , und die Kloͤſter, jedes auf 12 Geiſtliche herunter geſetzt; aber
Don Miguel hat noch einen großen Theil des Landes in ſeiner Gewalt , und gebietet uͤber
18,000 Streiter , die der franzoͤſiſche abgeſetzte Marſchall Bourmont commandirt , und wenn der
Leſer das Ende dieſes Streites im Hausfreund leſen will , muß er den naͤchſten Jahr ang ab⸗
warten , denn der Kalender muß jetzt gedruckt werden , noch ehe ſie in Portugal fertig ſind und
kann nicht mehr warten . Die junge Koͤnigin Donna Maria da Gloria hat ſich aber unter⸗
deſſen auf den Weg gemacht in ihr Koͤnigreich, denn ſie hat mittlerweile in Paris gelebt .

Jetzt kommen wir nach weiter Entfernung wieder in die Nachbarſchaft unſeres lieben Va⸗
terlandes und zwar in die Schweiz . Dort ſehen die Alpen mit ihren ſchneebedeckten Haͤup⸗
tern und ihren hohen Felſenſpitzen immer noch in die Wolken , und ſtehen feſt und unerſchüt⸗
terlich , aber die Menſchen ſind bewegt und erregt , und die Meinungen ſind getheilt und ge⸗
trennt , und das Schwert hat ſchon entſcheiden muͤſſen , wo man ſich nimmer frledlich ausgleichen
konnte . Auch im Schweizerlande giebt es Partien , die einen ſagten , es muß alles neu wer⸗
den , viele dachten an eine vereinigte untheilbare Schweiz , den meilten genuͤgte die Bundesder⸗
faſſung vom J . 1814 nicht mehr , und Vlele ſagten , nein , es iſt beſſer , wir bleiben beim Alten . Es
ward in den meiſten Kantonen , wo einzelne Geſchlechter die Regierung in den Haͤnden hatten , eine
Abaͤaderung getroffen , und die Herren zu Bern mußten auch daran glauben , als aber die Gemeinden



des Kentons Baſel gleiche Rechte mit den Stadthetren verlangten , ſagten dieſe nein , aber die Landge⸗

meinden ſagten , wir wollen euch zeigen , daß wic uns beſſer ſelber regleren koͤnnen , als ihr , und trennten

ſich von Baſel und ſetzten eine Regierung in Lieſtal ein , und ſo wars auch mit Schwytz , das ſich in Auſſer⸗

Schwytz und Inner⸗Schwytz trennte . Ja es gab eine foͤrmliche Trennung im Schweizerbunde , denn die

Kantone , die die nene Ordnung der Dinge in ſich aufgenommen hatten , hielten zuſammen und entwarfen
einen neuen Bundesvertrag , und die Tagſatzung zu Zuͤrich verſammelte fich , und es wurde zu Zuͤrich eim

Univerfitaͤt geſtiftetfürs ganze Schweizerbolk , aber die Kantone , wo der eine Theil dem andern von ſei⸗

nem alten Rechte nichts abgeben wollte , traten auch zu einer Conferenz zu Sarnen zuſammen ,

und hatten ihre große Freude daran , als der neue Bundesvertrag nicht angenommen wurde , und ſuchten

die andern hinzuhalten , aber endlich wurden ſie des Wartens ſelber uͤberdruͤßig , und die Inner⸗Schwytzer

überfielen Kuͤßnacht mit bewaffneter Mannſchaft , denn ſie betrachteten die Leute dort als Rebellen , und

Baſel wollte die Lieſtaler mit einem Schlage zernichten , aber das Basler Heer wurde aufs Haupt geſchla⸗
gen , und die ſtolz ausgezogen waren , zogen heim geſchlagen und niedergeſchlagen , und ihre Feldhaupt⸗
leute lagen todt auf dem Schlachtfelde , und jetzt ſagte die Tagſatzung , jetzt wollen wir ſehen , wer Meiſter

iſt , und ließ Bundestruppen marſchiren nach Schwytz und Baſel , und Schwyßs und Baſel ſahen ſich gend⸗

thigt , nachzugeben . Die Sarner Conferenz wurde aber fuͤr aufgeldst erklaͤrt, und im Augenblicke , wo

der Hausfreund dieſes ſchreibt, iſt die Tagſatzung mit Neuenburg beſchaͤftigt, ſo dem Könige von Preußen

gehoͤrt , und ebenfalls dem Sarner Vündniß anhieng .

Jenſeits der Schweiz liegt das ſchoͤneLand Italien , dort hat es auch manche Bewegung gege⸗

ben . Im Kirchenſtaate , der dem Papſte gehört , iſt die Ruhe durch oͤſterreichiſche Waffen wieder herge⸗

ſtellt worden ; aber die Franzoſen , welche bei dieſer Gelegenheit die ſtarke Feſtung Aukona beſetzt haben ,

baben ſie noch in ihrer Gewalt . Im Königreiche Sardinien hat eine Empdrung ausbrechen wollen ,

hauptſaͤchlich unter dem Militaͤr ; aber der Koͤnig Karl Albert hat bei Zeiten Wind davon bekommen und

ſich blutig an den Verſchworenen geraͤcht . Im dnigreiche beider Sicilien iſt Aehnliches geſchehen , und

man ſpricht wiederum von großen Bewegungen .

Von Italien iſts nicht weit nach der Tuͤrkei hinuͤber . Dort hat der Großtuͤrk auch mancherlei Un⸗

gemach erlebt . Denn ſein Unterthan , der Vicekdnig vom Aegyptenland , wodereinſt die Kinder Iſrael
erſt im Lande Goſen lebten , gluͤcklich und ſorgenfrei , wie daheim , und nachher Ziegel ſtreichen mußten ,

hatte lange Zeit Truppen und Schiffe geruͤſtet , und eroberte endlich Syrien und das gelobte Land , und

drang vor bis nach Kleinaſten , und ſchlug das Heer , das ihm der Großherr entgegen ſandte , aufs Haupt
bei Konieh in Kleinaſien , und ſeine Truppen kamen immer naͤher gen Konſtantinopel . Die Tuͤrken ſelbſt

ſahen dies gar nicht ungerne ; denn ſie halten ihren Großherrn fuͤr einen Ketzer , weil er viel auf die Euro⸗
paͤer giebt , und an ihren Sitten und Gebraͤuchen Freude hat , und die Janitſcharen ausgerottet und ſei⸗
nen Soldaten europaͤiſche Röcke und Hoſen angezogen hat . Aber der Großherr war in gewaltiger Verle⸗

genheit und ſeine alten Freunde , die Engländer und Franzoſen , wollten ihn nicht unterſtuͤtzen ; da

wandte erſich in der Angſt ſeines Herzens an die Ruſſen , und ſiehe , eine ruſſiſche Flotte erſchien und eine

ruſſiſche Armee ſtand unter den Mauern von Konſtantinopel , und der Vicekdnig war gendthigt , Frieden

zu ſchließen , bekam aber das eroberte Syrien und das Gebiet von Adana in Kleinaſien dazu ; die Ruſſen

zogen aber nicht eher von Konſtantinopel ab , bis der letzte aͤgyptiſche Soldat das Gebiet , ſo dem Sultan

geblieben war , verlaſſen hatte . Die Ruſſen thun aber nichts umſonſt , und der Großherr hat ein Schutz⸗
und Trutzbuͤndniß mit ihnen eingegangen , das ihn ganz abhaͤngig macht von Rußland .

Zuletzt ſehen wir zum erſtenmal ein Koͤnigreich in der Reihe der europaͤiſchen Staaten , das Koͤnig⸗

reich Griechenland , das erſt nach zehnjaͤhrigem Kampf und Leiden feſte Grenzen und ein feſtes Regiment

bekommen hat . Der jetzige Koͤnigin Belgien hat fruͤher Fuͤrſt von Griechenland werden ſollen , hat aber

nicht gewollt, da haben die großen Maͤchte den zweiten Prinzen des Königs Ludwig von Baiern zum Koͤnig
von Griechenland ernannt , und eine griechiſche Deputation iſt nach Muͤnchen gekommen , und hat das

Oktoberfeſt mitgemacht und dem jungen Koͤnige gehuldigt . Wie er aber abgegangen iſt nach Nauplia ,

wo er jetzt reſidirt , hat ihm der Koͤnig, ſein Vater , eine Regentſchaft geſetzt und ihm zu ſeinem Schutze

ein bairiſches Armeekorps mitgegeben , und der Kronprinz bon Baiern hat ihn ſchon in ſeinem neuen koͤnig⸗

lichen Haushalte beſucht . Die Griechen ruhen aber aus von den Muͤhen und den Wunden des langen

Krieges und die Ordnung iſt wenigſtens in das erſchöpfte Land zuruͤckgekehrt .

Hiermit ſchließt der Hausfreund ſeinen Jahresbericht uͤber die Zeitbegebenheiten in Europa , und

empfiehlt ſich und ſeinen Kalender dem geneigten Leſer fuͤr dieſes Jahr .

Uſtütes.
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